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Theodebald und Amelinde,
eine Geſchichte

aus dem funften Jahrhundert

in neun Geſangen.

Erſter Geſang.
Wie Konig Ludwig der Große in Gallien ein

Turnier und Ritterſpiel angeſtellt, und wie
es bei demſelben ergangen.

Nu Konig Ludwig ſeine Macht

Vv in nah und fernen Landen
den Romern! furchterlich gemacht,

manch' Abentheuer, manche Schlacht

mit Lowen Muth beſtanden;
und nun um ſeinen Thron herum

die uberwundnen Volker knieten;
da gieng der fromme Fuiſt bevor in's Heiligthum

und dankte Gott fur den erlangten Ruhm

und fur den edlen Frieden.
Duauf ließ er ſtracks im Reich herum
den Furſten ſeinen Gruß entbieten,

und wiſſen, daß er ein Turnier,
an ſeinem Hofe halten wolle,

und jeder Ritter nach Gebuhr
geharniſcht und geruſt't mit Helm und Schild und Spieß

in ſeiner Reſſdenz Paris
im nachſten Wayen Mond am Hof erſcheinen ſoile.
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Nach Tentſchland ſehickt' er Botſchaft auch
mit nachbarlicher Hitten:

ti Eſie mohten doch nach Ritters Brauch

und hergebrachter Sitte
in Gallien kommen zum Turney,
verſehn mit Waffen und mit Wehr

zu feiern ritterlich den tlebevollen May:
auch woll' er ihnen Ritter Ehr
wohl nach Gebuhr erweifen.

Da kain auch mancher Rittersmann
mit ſtatrlicher Ruſtung augethan.
Die Graſen von Thurinigen! und von Meiſen,

die Ritter der Franken und Allobrogen,«
die Aquitanier und Edlen von Burgnnd,
Friedberthar Herrmann Sigiamund
doch wer thut aller Nahmen kund!
ſie kamen zu Hauf herbeigezogen,

und unter ihnen viel Furſten und Herrn
iü großer Zahl und Menge,

ſie ſammelten ſich von nah und fer  ttn
mit machtigem, Geprange.

Deß war der Konig hoch erfreut,e in nn:
bewillkommt hoflich; ſoine Gaſte,
und kurzt bei manchem Freudenfeſte.
der edlen Ritterſchaar die Zeit
mit Kurzweil und mit Luſtbarkeit.

Da kam auch unter den Furſten und Hern
init grbßem Gefolg' und Reiſigenſchuar
ein Konig der Gothen, Dietrich von Bern.

ü
Mir!ihm ſein Sohn Theodebäld tt.



ein Jungling zwanzig Somnier:alt.  dun
Sein langes goldgelocktes Haar,  oÊ ον
ſein ſchlanker Wuchs, ſein mannlich ſchon: Geſicht.

aus dem der Srele Hoheit ſpricht, uu
verkundeten bei'm erſten Anblick ſchon

den Konigsſohn. n ig ne illt
Jetzt that ar ſeinen erſten Zug

in's ferne galliſche Land,wo ihn dez. großen Ludwigs Hanjt

im feierlichen Kreis desHofs zum Ritter ſchlug,
ein Schwerdt jm ſeine Lenden nhieng,

12ihn denn mit einem Kuß umfieng.
und ernſtlich dieſe Worte ſprach:

„Sei ſtets der Waiſen Schutz, des Huifebedurfte

u. gen Rather
„des ubermuthgen Feind, der Armen Fround und

HWVater,!
tir ZOott lohnt. dem doppalt/ den.ſein Brodrdem Ar

ĩ. men brach,
bem ifbeudeloſen Mann verſage nie drin Dach,
dein Schwerdt ſei gleich dein Blitz, verzag in

feiner Schlacht,
„ſo hüſt bit ruhmvoll einſt die Ritterfchaft voll

vbracht.“

Das drang dem Held durch lMark und Bein
er ſchwurin Hergen dieſer rahr
auf ewig treu zu ſein.Sogleich ward ihm ein Schild, qgin. c. peer

und ein geſatteit Moß. gebracht.
Er ſchwingt ſich drauf, und reitat in die Schrank  n
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um einen ubermuthgen Franken,

der hohniſch ſeiner Jugend lacht,
im. Kampfe zu beſtehn.
Der Herold ruft die Sonne wird getheilt,
und jeder Ritter eit
um einen Vortheil auszuſpahn.

Wie ſchwoll des Junglings kuhner Muth,
ats er aus ſeines Knappen Hant
die Lanze nahnn. Jhm kocht in jeder Ader däs

ltBlut,
von edler Rühlnbegler entbrannt
ſpornt er ſein wiehernd Roß. n
das ſtolz auf ſeine Laſt ſich baumte,

untd trifft mit: einem: machtgen Stoß o
den Franken. dem vor grenzenloſer Wuth

der Geifer auf den Lippen ſchuumtt,
dem jede Nerve zuckend bebte, J

.und unter'm  Helm das. Haar. empor zu ſteigen

ſtrebte.
 Umſonſt! er wankte machtlos; raumte:

den Sattel mir Gebrull, und walzte ſich in Blut.

Hal rief das Volk, dem jungen Held zur Chre;
es leb' es lebe Theodebgld!
und von den Bergen wiederhallt

der Ruf: es lebe Theodebaldl!
Der alte Vater hort'snaund eine Freudenzahre 20

rinnt uber ſein Geſicht heraih n
gelaſſen blickt er auf ſein nahes Grab, —2
zufrieden, baß im hohen Ritter Ordenn
ſein Gohn ſo jung ihm gleich gewotdeuit

Jeit
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Jet naht Theodebůlb ſich init Beſcheidenheit

der Tochter Ludwigs Anielinden,
die einen Kranz von Hyaciuthen

und ein geſtahltes Schwerdt zum̃ Lehn der

apferkeit
7.dem edlen Jungling beüt.

Betroffen ſteht der Prinz und gafft ihr in's Ge

ſicht
ſo liebeathinend, bleübend ſchön

hatt' er voch nie iln Vilb hen geſchnr!
Ee ſpricht mit thr, inb.Weiß nicht wader fpricht,

er blickt ſie ſchniachkeüd an, und fühtt,
avaß Lieb' ihm ſchnell dureh alle Adern iwuhlt.

Wie gerk hatt' er das blunke Schwerdt
wie gern den Blumenkranz um Linen Kuß

entbehrt. nAuch!ivar ſie wohl des tapfern Ritters wetth.

Ein hold Geſthopf von achtjehn Jahren, v

mit langen braungelockten daaren, i
bie oft in Wellen ohne Zahl/ eea
geſchmuckt mit einer Blumenkette
des ſchonſten Buſens Dekke wärtn;“ 7

ein Auge, das bei'm Gottermahl ia.
Cythere ſälbſt beneidet hatte, J nn
die Hand, geſchaffen jede Quaal
durch einen ſanften Druck zu milber
doch wer vermag in unvollkommnen Bildern
euch Amelindens Reiz zu ſchildern?

Genug, daß Prinz Theodebald
der lietevollen Engels Geſtalt
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errothend in die Augen blickte;
und als er ſchuchtern vor ihr ſtand

und ihre lilienweiſe Hand
ſo haſtig an den Buſen druckte,
da goß ſich ein geheimes Feuer

in Amelindens junges Herz,
beſchamt verbarg ſie unter'm Schleier
ihr liebegiühendes Geſicht:

doch Konig Ludwig ſiehts und ſpricht:
(ſo halb im Ernſt und halb im Scherz)
„Prinzeſſinn Amelinde vergißt,
„daß ſie zu'r Nonne geböhren iſt.“

So ſehr Theodebald vor wenig Augenblitkben
noch voll vom feurigſten Entzukken,

berauſcht von namenloſer Wonne.
ſein Gluck in Amelindens Auge laß;

ſo. wurd er doch bei'm Worte: Nonne!
wie eine Marmorbuſte blaß.

Er ſtaunte ſinnlos ihr
noch einmal in das. holde Geſicht,

als frag er: Gott! iſts wahr was Ludwig
ſpricht?Drauf ſchloß er betadubt das guldne Viſter

verbarg ſich unter's Volkes Menge,
und ſchnell verſchwand er im Gedrange.
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Zweiter Geſfang.
Ueb und Leid des feſten Ritters Theodebald, und

der tugendlichen Amelinde.

ſ iinſam in ihr Gemach virſchloſſen

ſeufzt Amelinde ſich ins Grabe
verwunſcht den Tag, der ihr das Leben gabz
und kummervolle Thranen floſſen

wohl uber ihre Wang' herab.
Dahin iſt ihre Ruh dahin
iſt all' ihr froher Madgensfiun.
Wie frolich ſonſt, wenn Fruhlingeroſen
und Veilchen in dein Park entſproſſen!
wie frolich, wenn die Schwalbe wieder kam
den nahen Sommier zu verkunden.

Doch jezt! wie od' iſt Amelinden
die ganze Welt.  Ein ſtiller Gran
frißt tief ſich in des Wradgens Seele, 21

ſie achtet  nicht dar ſuße Lied

der zauberiſchen Philomele,
ſie ſieht nicht,wie aufs neu ein jedes Baumgen bluht,

in jeder Knoſpe Fruhlings Lacheln gluht,
und Kind und Greis in der verjungten Welt
zu Scherz und Freude ſich geſellt.

Sie floh in ihres Kloſters Mauern
ihr Leben einfam zu vettrauern.
Sie floh— doch folgt ihr uberal
der hoffnungslofen Liebe Quaal.

Wenn knieend des Erloſers Bild
ſie ſchuldbewußt an ihren Buſen drackte, ii
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und reuig, ſchaamhafft niederblickte,

dann wurd' ihr Aug' offt plotzlich wild. 3
imiſouſt verſcheucht ſie den Gedankej,

ach! immer ſteht er vor thr

ſie ſah den jungen Held, ſie ſah, ci. uia.J.wie er ſo muthig iii den Gchranken ν
mit jenem ſtolzen Manne ſtritt;
noch dunkt ihr, daß er, leiſe zu ihr tritt, en
ihr den erfochtnen Prdiß zu banken.

27.Sie ruft ſich jeden holden Vlick
und jedes Lacheln noch einmal

in's liebekranke Herz zuruck. uk

Doch ach! das inehtt nur ihre Quaal.
ue„Sie welkt die hoffnungsloſe Nonnt

wie Roſen vnn der Wittagẽ Sonne.

2.. 2Jndeß irrt einſt Theodebald.
ermudet von dein Jagdgetummel
in einen nahen Tannenwald,
und wirft ſich da, fern yom. Gewimmel

des Hofs, an einem Baum in's Guas.
J

 Sein Hlick iſt trub p.ſein Auge naßerriun.
er 'wirft ſich hin, er wirft ſich her aningn

ihm iſt ſein Kopfe ſein Herz ſo ſchuer,
er fuhlt, daß Ehr“ und Liebr in-ihun. ſtreiten.

zu. machtig wird ihm dieſer Schmefn e
lautweinend blickt er himmelwarts,“
und denkt zuruck an jene frohen. Zeiten,

wo noch fein unſchuldvolles Herz.
gewohnt an jugendliche Freuden
und Ritterſpiel and frohen Scheſrn 5
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der Liebe namenloſe Leiden
fur Ammen Mahrchen hielt. Voch unſers

Schickſals Gott,
die Liebe, deren. Macht in kalt und warmen

Zonen,
wo Adams Erden Sohne wohnen,
in aller Herzen thront; und' ewig wird ſle

err thronen!
die Liebe rachte hart des armen Junglings Spott.

„O! ruft er laut, Theodebald entflieht
„dich lieb' ich, ſuße Amelinde
„und dich, bei Gott! dich:laſſ' ich nie
„du Schopfer meines, Daſeins! iſt es Sunde
„o! dann vergieb! denn ach noch immer finde,
nich jede Wonne, jeden Gluck
„in Amelindens liebevollen Blick.

„Und wenn mein Mund .je anders ſpricht,
„ſo offnet euch ihr Hollenſchlunde!
„undegig doderndes Feuer entzunde
„den heuchleriſchen Boſewicht!

1

„die allbelebende Sonng, ſchminde
„auf immer aus meinem Angeſicht!
„und wenn ich dannim Staub fur Gott mich. winde,
alo hore ers und Helfe nicht!“

So ſprach er.““ Horch? da ſchallt aus einem
Dutſch  hervorrin atonend Glocklein ihm Ohr.

Der.Prinz vruſtutnint: und wie er nun ſo lauſcht,

.da hort er einer Mannes Tritt,
ein Blattgen-um das andre rauſcht,

e— und
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und endlich ſtellt ein Etemit
mit eisbereiftem Bart und Haaren
ſich plotzlich ſeinen, Augen dar.
Doch was er ſprach, und wie er wat,

follt ihr im drittan Sang erfahren.

Dritter Geſang.
2715Der frommie Eremit troſtet den Prinzen, und

erzahlet ihm ſeine Leiden.
e

etroffen ſahn ſich beide an,

allein der Eremit war traun! ein Biebermann.“
Der lange weiße Bart, das ehrliche Geſicht,“
aus dem bei'm erſten Blick beſcheldne Weisheit ſpricht;
der grobe Rock, in den er ſich gehullt,
der Roſenkranz in ſeiner Hand,

der Strick um ſeinen Leib, das alles, alles fullt
den Prinzen, als er ſo auf Linmal vor ihm iſtand,

mit innern ehrfurchtsvollen Grauent  li..
er wird nicht ſatt ihn anzuſchauen,

t

und wahnt, von Phantaſte entbrannt. u.iqn.,
Ein Engeliſei. von. Gott herabgeſandt.  ut.

„Willkommen! lieber ebler Gaſt,

„„yſprach. jezt der fromme Grris; a
Jich habe dich belauſcht, gewiß du haſt

„ſchon manches Leid auf. dieſem Erden Kreis

ovwie's einem Manne ziemt, ertragen. 2
„Doch biſt du's nichtallein, 's hat jeder ſeine

„Plagen,. 1
„ber



„der eine mehr, der and're minder.
„Gott ſchuf uns ja, um uns im Schweiß
„des Anseſichts, mit Kummer zu ernahren,
„den 'rinen pruft er hart, den andern oft ge

JRzlinder.
„Komm, und erquicke dich! denn ſollſt du zum

„Beweiß
„die Laufbahn meines Elends horen.
„Und Jungling! glaub! ſie wird dich lehren,
wienoft ber. kuhne frevelhafte Sunder
„verwegen hadert, daß:ſein Gott
nden Kelch der Leiden ihm, nur ihm ſo voll ge—

„reicht,
„und daß doch ſtets noch eine Erden-Noth

„gefunden wird, die baß die ſeine uberſteigt.“

J

Der Priuz verſtummt, und folgt mit zweifelhaftem
GSchrittedem Alten in die nledre Hutte.

Zwar mur: mit wenig Stroh gedeckt,
doch wein ſeln Brod auch unter'm Strohdach ſchmeckt,

wozu ſoll. dem der glanzende Pallaſt
Der Ereinlt' lauft auf und ab,
um ſeinen lieben unverhoften Gaſt

mit Fruchten, die ſein Fleiß ihm gab,
ſo guter's vermag, auf's beſte zu bewirthen.

Er kranzt den Tiſch mit Roſen und mit Mirthen,
hohlt Fruchte, Milch, und Brod herbei,

R

wohlthatitzer Narur noch unverfalſchte Koſt,
zum Nachtiſch dann ein Kubiz Ey,

zum Trunk ein Schlauch mit Aepfel Moſt,
den
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den er im nahen Bach gekuhlt.
Noch ſtaunt Theodebald; er fuhlt,
da um ihn her der Weſt ſo lieblich ſpielt,

daß all' das Toben ſich in ſeinem Buſen ſtillt
und faſt hatt' er bei'm landlich frohen Mahl
vergeſſen alle ſeine Quaal.

Doch als er nun mit Speis und Trank
von dem, was ihm der Alte aufgetiſcht,
den liebeſiechen Leib erfriſcht;
da ſetzt der Eremit ſich zu ihm auf die Bankt

und hub mit einem Seufzer an:
Auch ich war ſonſt wohl eln begluckter Mann.

„Jch hatt' ein Liebchen, Freund, wie du,
„ein Engel von Geſtalt mit einer Engels Seele;
„ihr Aug' ihr Mundb allein wozui
„Fiſts nothig, daß ich mich ſo quale!„die Ruckerinnerung macht ſtets mein Auge! naß!

xgenug, daß ungetheilt ſie dieſes Herz beſaß.“.

„Jch war ein Ritter; Kraft und jugendvoll,
„„und tapfer focht' ich hatte Muth!
„bei jeder ungerechten. Handlung ſchwoll
„das Herz im Buſen mir hoch, und tobend wall

te mein Blut;
„den Boſewicht traf vft mein Schwerdt:;

gein Ritterdienſt ward nie von mir umſonſt
J egehrt,

„und wo ich einen Armen fand,
„da ofnet' ich mit; Freuden meine Hand.
„Germanien war-mein Vaterland,
„mein. Nahme. Fround iſt Dagobert.

5

uJch
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„Jch konnte mit erfochtnen Fahnen
.1Juñd ungelahiten Ritter Ahnen

„dein Ohr einiuden, doch wen nicht ſein eigen

c „Schwerdt“„und edler Biederfinn zum braven Manne macht,

cuden iſt, bei Gott! des Adels wenig wetth,
„es wird ihm traun! in keiner Schlacht
„das angeerbte Wappen nutzen,

gſein Schwerdt wird drum nicht furchterlicher

:cblitzen 2„und ungeſtraft wirdejeder Boſewicht
ren deafeigen Rittens Bliut verſpritzen.

tist,„Mein Vatqr ſtarb, mit lachelndem Geſicht,
„bewußt. det ſußen Lohns in ſeligen Gefilden.
„wo jede hier empfundns Quaal

derut.

„und jedes Leid ſich dort zu ewger Wonne bilden.
„Er hiwierlitß betrubt Chlotilden,

„ſein liebevolles Eh Gemahl,
„die nun allein, mein finiges eZerz zu bilden,
„die ſchwere Sorge ubernahim.

„Traun! ihre Lehren waären gulden! n
„Als meine Sinne ſteh in duſtre Nebel hullten,
„zum erſtenmal mein ederz in Liebesleiden ſchwamm,
„da hauchte ſie mit ihrem milden
„herzigen Mutter Ton, Gelaſſenheit mir zu.
„Doch meine innre Seelenruh

„war, ſeit ich Amalfried geſehn,
„mit jedem Reiz dahingeſchwunden,
„und nimmer hal ich, wiederfunden

odie Jugendfreüden, dit. ſo roſigſchoön

W 4 „mir



1iß
„mir in der Kindheit Schoos mein Daſein glucklich

„machten.“
„Zwar liebte mich die holde Amalfried

goft ſagte mirs ihr zaubrriſches Lied,
„wenn beide wir die lange Nacht durchwachten,
„ich unter ihrem Gitter ſtand,
„und ſie mit lilienweiſer Hand

Hyſo ſanft die Laute ſchlug und ſang.
„Dann ward mir oft das Herz ſo baug
„bei ihrer Stimme Zauberklangg nt.
„von heißer Leidenſchaft mein Blut emporge—

„trieben!
„und: wenn der Sterne Glanz verblich,
„daur ſchieden wir,! nd ſchwuren feierlich

„uns ewig, ewig!ſb jit lieben.i
t

„Allein der Vater war ein feiger Ritters:Mann,
„am ſchnoden Golde. hieng ſein Herz,

ver kannte nicht der. Liebe bittern Schmerz,
oblieb ungeruhrt und bald verſchwand
„der ſuße hoffnungsvolle Wahn,

„mein Madgen aus des Vaters and
„als Ehgemahl einſt zu erhalten.
„Denn, ſprach er oft, es ſei. der arme Dagobert

„die reiche Amalfried nicht werth.“

„Doch meine Liebe that drum nicht erkalten.

„Ach! alles hatt' ich getn erlitten,
„und tauſend eben gern fur ſie gewagten

„Einſt hatte Amalfried ſich auf der Geinſen Jagd

„in ein entlegnes Holz verritten.
122
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„Ich fand ſie:ganz von ohugefahr
»und ſchnell ſturzt ich zu ihren Fuſſen nieder?:
„O Aualfried! ſo ſehen wir uns wieder!

„Wie iſt mir ohne dich die ganze Welt ſo leer.
„Umarmen that das holde Madgen mich
„und klagtin:und weinte bitterlich,
„Da— ſprnch ich: Haſt du Muth zu fliehn?
„Willſt. n: mit einem Manne ziehn,
„dem Konigreiche gegen dich
„nun Spislmert ſind? ſiehſt nicht, wie trube,
„wie Thranen voll mein Auge iſt?
„ſiehſt nicht, wie hoffnungtſoſe Liebe
„mir inaarlich:am Herzen frißbßt? 1
„Bald Madgen! trennt; der. Tod auf ewig mich

41 von dir!
„Komm?n fafſe: Muth! und folge mir!“

„dDielLiebe ſiegte. Jm Geleite
bun liebenden Junglings ihr zur Seitsnnt

„floh Amalfried. der Vaters Zorn.
„Wie ſchwanden, die Hugel aus unſerm Geſicht?

 „Wie ſchaumten die Rappen! wie klirrie der

Sporn!„mit untergehendem Sannenlicht

„lag vor uns meiner Mutter Schloß.
„Komm Muattertarief ich ahr entgegen,
„komm, gieb dem Vrautpaar deinen Segenl

„und dann beſteige flugs dies Roß,
„und flieh. mit dyinen ʒKindern das Lande

„wo Haß und Verfolaung jenes harten
ostauſanetz Vaitrt duſree twartenrt

J1 V „Wir
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„Wir flohn, und an. des Meeres Strand .4
„beſtiegen wir ein Schiff, das ſegelfertig lag,
„und ruderten noch am ſelben Tag

„in ſtolzer ſorgenloſer Ruh
„der fernen galliſchen Kuſte zu.“

ujgi
„Noch war mir's wie ein Morgentraum.„Jch ſchwamm in Wonne doch!ich Thor!
„mein Gluck. wavenur ein leerer Schaumn.

„Denn ach! als noch ein kleiner Raum?
yvomn Land utis trennte; hu!  da bvarhirlu Sturm

J b. hervot Uag
„der Wind durchſauſte unſerr Ohr;, n.
„der Blitz durchſchwrürte!giſchend:. die  uft;.

eni gꝓpur Schifflein?ſchwankte wie ein Rohr/
obald hoch ubtr Wolken, bald tief in der Gruft

„des Moeres siſchaumteii und walzten ſich
„die Wellen gloich Bergen furchterlich c
„und: Stitrmwind zefzauſte den hohen Maſt.“

als nun wohl eine Siunde langen nn
„die Wellen und der Winbtgrraſtt
Juhd!iWaſſer: uberall· in unſer Sehifflein drang;
„da faßt ich Amalfed“in meinen rechten Arm
„und meine Mutter  inden linken; uin n
„und druckte ſie noch kinnilt Barm  n ei
„an's Herz Umn ſo mit Ahnen! zu verſinken:
„unß kuldemſelben Augelibllee rrn  rrit.iin
„borſt unſer Schiff an! einein! Felſenſtuck,
„und ſchrüterte zur Millionen Trummern. S! ut:na

„Da hort ich ächl!ringe Uimn inich her
„durchs Brauſen ber See ein angſtlich Wimmern

Je 8 „um
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„um Rettyng, und, ertyunkne Leichen

17

abedeckten bald das tobende Meer.
2..„Doch hattrach kuhnein druth gefaßt

„und hoffte, noch mit der gelirbten. Laſt
„das nahe Ufer zu erreichen.
„Doch ceise wurdenmir zu ſchwer,
„mein muder Arm vermogt nicht mehr,

„das Madgen ſammt der Mutter zu faſſen,
„Gott! eine mußtlnich vſinkin laſſen! !1
„Der Kampf wahrt' einen Augenblick,
„doch die Veruunft oleſt bald die Pflicht zuruck.

„Jch war ein' Manwn! blteb gegen Lebe taub
„ich kußte Amalfried und gad ſſie ſchnell der wilden

„hocheufgeehurinten See  jum Raub.
„Erleichtert ſehwamm Ach! mit Chlotilden
„nur auf die nahgelegne  Kuſte

„Verlange uichl dir zu erzahlen, Freund,
awie bitter ich ütn Amalfrieb geweint.
JEioſtios ſönẽ ich: in dieſe Wuſte
VWlnn  Aicrh bie Prutter ſturb aus Gram mir batd

Ê J darauf.

Hier endigte der Greis den langen Lebenslauf,

den als ein Dulder demuthevoll
er wandeltebis an fein Grab.
Nur eine einzge Thrane quoil
ihm uber ſelne Wong hefab.

Qu— te
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„Vierter Geſanginn!
Wie Theodebald, vergebens Adwigs Tochter zu

retten ſucht.

24Mie ſtummen Schmerz ſenkt ſich Theodebalb

jezt auf des Greiſes durre Hand,
er fuhlt des Mitleids Allgewalt
und eine zitternde Thrane: ſtand e

in ſeinem Auger uun.
HGott! ſo wand unt 5

das Schickſal mieht allain um michann 2u

zuder Lieb' in Gift getauchtes Banddnc uqiii uin
„ihr SchmerzMrris! er traf auch. dichar en.
„Durch: Klagen wurdennwir bekannt,
„durch Leiden ſind wiy. uns verwandt,  i. ii.
„und mich zu.troſten hat dich Gott geſandt. h
„Schon legt der Sturm ſich allgemach

gin meinet Bruſt. Dein nun bekuinpfter Schierz,
adr Gieg der Tugend, Greis! der eheſ Aus dir ſprach,
„das friedllche, mit. roos gebeckte Dach,
„die Einſamkeit, der rieſelnde Bach,

„Komm! ſetz dich“ unter dieſe Filhẽe, n din:n
„auch ich will's watzn Als ein Mann hatizenn
„dir zu erzahlen die! Geſchichte atis vtine
„der Leiden, die mit wutender Gewnlt.rb.n inn

„ſeit jenem Waffenſpiel mein junges Herz zerſleiſchen:“

Sie ſetzten ſich, doch kaum begann Theodebald,2—

da hort' er plotzlich durch den Wald

en ein
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ein angſtliches verzweiflungsvolles Kreiſchen,
das furchterlich durch Berg und Thaler hallt.

Der Prinz ſprang!aüf,“ekgriff ſein Schwerdt,
ſchwang ſich behend hinauf aufs Pferd,

und harrte nun voll kuhnen Feuers
des furchterlkehhen Abentheüers.

Es nahert ſich mahlig  das dumpfe Geſchrei,

das Starupfen der Roffe, der Waffen Getoſe,
uuid ſchneller als Blizze ſchon vor ihm vorbei

ein nervigter Ritkervon Teutobogs Große,
einſtechubendes Madgen im raubriſchen  Am,
umgebon von einem bewaffneten Schwarm

der Knapphen und Buben'und Ritters Geſinde,

uündi Gott! und Gott! es war Amilinde,
mit kingenden Handen, den Buſen entbloſt,
den Schleibr zerriffen, die Haare geloſt;

mit kreiſchender Stimme verzerrter Geberde.
Oſt ſuthts fir wutitj hernb: von dem Pferde

zu ſtukjen in Dornén'! und Diſtel-Geſtrauch,

doch hatte ſte immer Jergebens gerungen,
feſt'hiekt  ſie der nervigte Rauber umſchlungen.

Jm erſten Augenblick ſtgunt einer Saule gleich
Theodebald das ſchreckliche Schauſpiel an;

vermag die Zungtn nicht zu regen,
kann weder Arm noch Fuß bemegen,

um ſich zu rechter Zeit, kuühn in den Weg zu legen?
doch als die Fliehenden ihn ſahn,
und Amelinde rief? Theodehaid!
Da faßt er ſchnell ſich als ein Mann,
aus ſeinem Munde brauft ein donnernd Halt!

B3 Halt!
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Halt!“ruft er, ehretiloſet Ritteri urt
Erkampfe die Beute! doch.da er-ſieht,
daß jener, als jagt' jhn ein Gewitter,nat
nur immer ſtarler und ſtarker. flieht,

ll
ſo gebt er dem Gaute die Sporn,

Ahitund folgt ihm, als flog er uber Diſteln und Dorn.

Schon ſturzt er wutend unter den  Schwarm
der zitternden betaubten. Kiappen,  2
und macht. ſein Schwerdt zum Knupf in ihrem

Blute warmdann drangt er kühn ſich an den Rappen

des Raubers, der ſein Madgen ſtghl.
ſchon hebt er krgktopll. ſeinen Arm, J

ſchon .blitzt das Schwerdt im Sonnen:Strahl,

ſchon ſetzt mit wilden drohenden Vlick
der fremde Ritter fich zur Wehr,
doch in demſelben Augenblick

durchſtoßt ein Bube mit dem Speer
des Prinzen Roß, „und plotzlich falt

es keuchend nieder, deckt den Held
mit Stromen von Blut und Wolken von Staub,

und eilend flieht, mit ſeinem Raub
indeß der fremde Rittet davon.

ll—
Verzweifelnd windet Dietrichs Sohn
ſich unter ſeinem Gaul hervor,
verzweifelnd blickt er wild empor,
ihm kocht das Blut in allen Adern,
die Rothe ſeiner Wangen verblich, et 4
ſein feſter Helden-Muth entwich,

und ſchon begann er freventlitſh u
mit



mit Gott und Vorſehung zu hadern;
ſchon war er' lebensſatt entſchloſſen

den Doich fich'in die Bruft zu ſtoſſen:
als plotzlich diimpfes hohles Rocheln,
das aus dem nachſten Buſche konmt, ihn ſchreckt,

und aus dem duſtern Taumel weckt.

„Wie! rief der Prinz mit bittern Lacheln,
„war in der weiten Welt noch einer außer mir,
vdeß ungluck halb ifur meinem gleiche,

„o dann !r dann! wiſlkoininen hier!
„Freund und Seſchazner bin ich dir.“

»2Er ſprachs „und lauſchte durche Geſtrauche,

da ſah er unter einer Eiche

24der Knappen einen, blaß wie eine Leiche,
bedeckt mit Wunden und mit. Blut.

Jhn traf zuerſt die grenzeuloſe Wuth
des Prinzeti, als er kuhn den. blutgen Angriff that,
der Knappe fiel, und' von Verblütung mat
kroch er in ditſen Buſch ſein Leben auszuhauchen,

und ſchon brach ihm der Tod die Augen.

Mitleidend hlickt der Held auf ihn herab,
undrfobt ihn bei der kalten Haud.

Der Knappe ſchlagt die Augen auf, ermannt
ſichenoch einmal, als er. den Prinz erkannt,
druckt ſchwach und zitternd ihm die Hand,.

ünd ſpricht init leiſem Toun:
„Herr! nah iſt mir mein Grab,

odrum jaß das Flehn des Sterbenden dich
„ruhren,

„vergieb mir Prütz, daß ach! auch ich

B 4 „half
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„half jene Nonne zu entfuhren.
„Sieh! tauſend Quaalen foltern mich!
„doch follſt du alles wiſſen, eh' ich ſterbe;

„vielleicht, daß ich dadurch Veizeihung mir er—

aderbe.“
Von Mitlteid und Erwartung voll
verſchwand gar bald des Prinzen Groll.
Unedle Rachſucht war ihm fern,

der Held verzieh verzieh ihm gern,
und bat begierig die Geſchichte anzufahn.
Der Knappe dankte, und begann:

„Seit Jahren liebte Otwich ſchon
5des großen Ludwigs reizende Tochter.

„Er warb um ſie, doch nie vermogt er
aihr Herz zu ruhren, Spott unb Hohn
„war ſtets der zartlichſten Liebe Lohn. ĩ
„Doch war noch nie die verzweifelte That,

„die er ſo eben vollendet hat,
vihm fluchtig in den Sinn gekommen,

Sabis deine Ankunft er vernahm,
„und horte, wie mit liebtvoller Schaam
„dich Amelinde aufgenommen,
»wie du halbſtotternd ihr, ich weiß nicht was,

„geſagt,
„und Konig Ludwig Scherz daraus gemacht.

„Nun ſchwand ſein Muth, und Leidenſchaften ſturmten
„auf. meinen armen Herren los,
aGefahren, die vor hm ſich gleich Koloſſen thurmben,

wvermogten, daß er ſich zu jener That ent
„ſchloſſen.

21
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„Wir lagerten uns um die Mauern
„des Kloſters, um vielleicht ein Stundgen zu er

„lauern,

„wo Amelinde gft begleitungslos
„im Kloſtergarten gern der Abendluft genoß.

„Mit Hulfe einer Leiter ſtieg
„mein Herr hinein, und barg ſich in den Hekken,
„wir blieben, um den Ruckzug ihn zu dekken.

.Der Abetzd kam, dir Veſperglokke ſchwieg,
„es ofnete ſich das Kloſter:Thor, 5

„„und die Prinzeſſin trat: hervor.  un
oie naherte ſich mit leiſen Schritten

„baldimrines Herren Zufluchts-Ort.
„Er ſprang hervor, umfaßt ſie, ſchleppt ſie fort,
„umſonſt war Flehn und liebevolles Bitten,
„umſonſt das Zetergeſchrei, das durch den Gar—

„ten hallt,. 9„erhitzt trug er mit wutender Gewalt
adie Leiter ſie hinauf, ſprang dann auf jener

„Seite,Akriecht wie ein Reh hinab, und flah mit ſeiner

„Beute.

Hier, endigte der Knappe die Geſchichte,
kauni hatt' er noch die Kraft dazu,

oft ſchon entgieng dem armen Wichte
der Athem;, aber ſeine diüh.
war durch das reuige Bekenntniß hergeſtellt,
und gern veklleß er nun die Welt.

Als Dietrichs Sohn das Aug' ihm zugebruckt,
And noch.einnual geruhrt. auf ihn herabgebttekt,

Bz5 ergriff



 ô

26

ergriff er Gchild üiſb Schwerde, veren! n.
deütrauetvollen Ork; llnd eilte nach Paris,

des feſten Sinns fur Amelinden

at J.zu ſterben oder ſie wiederzufinden.
nt 71n

Züunfter Geſong.
Toeodebald zieht auf Abentheuer, aus.

J5

G  4 nnwaum naherte ſich Throdebald
in Eile den. Pariſer Thoten/
als der Trompeten Schall ihm. fernher:im die Ohren

aust allen Straſen entgegenhallt,
und manniglich wardn kand igethant.t

Daß' jeder biedre Ritterttnann n.
ſich ruſten ſolle zur ſelben Stund,
um Lübwigs Tochter zu!n hefreien.

untd durchzuſpahn dat weite Erdben: Rund

und weder Gefahr noch Muhe zu ſcheuen.
Deni Retier werde dann  dab Konigreich Burgund

der groſe Ludwiß ſtraks verleihen.

„Hal rief der Prinz, der iſt kein achter Ritiersihraun8

„der, was er that, nur üm VBükgund gethän.'
„und muſt ich von' den Ufrru ber. Gaioiiüte
„gleich baarfuß bis nach Jndoſtan,
„von da in's teükſche Reich zuruck nach Jſpahaun.
„und leckte mir aus meinem Kopf die Gonne
„das Hirnhercüns —“ditn Fuſſe rund
„um Amtlinden titt ich's gern nicht um Bubgund.“

J 2 Er
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Er ſpraths, befahtl ſein Roß zu ſattein
dt aund ruſtet ſich wie's einem Ritter ziemt,

zur Zehrung ward ein Sack mit friſchen Datteln
undleine Flaſche Wein beſtitnmt.

Raſch giengs zum Thor hinaus! zur Rechten
ünd: zur Linken

2u. ruẽntflohn die Zugel aus ſeinem Geſicht,

oft ſah or im roſigen Abend:Licht
der Rikter verquldete Dacher blinken,
vft Burg und Sehloß zur nachtlichen  Ruh ihm

 winken,
liein vergebeus! ei vermogte nicht zu ruhn.

Kaum nahm er ſich die. Zeit aus ſeiner Flaſche

zuweilen einen Zug zu thun,
und zwiſchen durch aus ſeiner Reiſe:Taſche

ein Stutk verſchimmelt Brodt zu ſpeiſen.
Nur Schade war's daß, ihrn die rechte Spur

 ir theiſen,
er nichts als ſeine aſet beſaß;
und traun! aufs g'tabewohl ſo in die Weit zu

reiſen
iſt eben nicht eines jeden Spas.
Allein es in Gebuld zu tragen
war hier das beſte, denn im zanzen Land

war Otwich:s Nahine, ijnbekannt.
Auch hatte zuin Unginek der Jnfant

vergeinen Otwichs Kiinppen zu fragen,
in welcher Gegend ohngefahr

des Ritters Burg gelegen war.Sich deſſen ohngencht't ſo tief in's Land zu

Dwagen;
mit
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nichts

h h. be  Sankt Stephan. an
it

nicht jeder dem Prinzen nachgethan.  K
Doch holde Liehe! du Quint:Eſſenz
des Lebens, welche That ſprich kanm: Konntt

dir. mißlingen Z an. is
Die Welt iſt dir ein Senfforn, wenn's.

JyPrauf ankommt ſie zu uberſpringem.nc

J

J

14 mit tauſend Gefahren; harnmzufchlagen,
und. allem, Anſchein nach doch unr. ein.

eyxjagen,;  iilidas atte wo l m J

So dachte Theodebald unb feſt. war er entſchloſſen,

init ſtetem Muth und ünverdroſſen
das Abentheuer zu beſtehn

und jeder Gefahr entgegen ju gehn.! uuu
1.Daß es dabey nicht wenig zü fechten gab;. S J

tonut ihr auch ohne Beſchttibung ſchliefen, E—
denn wenn er ſo in einfm Trab
baid uber Felder bald uher Wieſen

Jden ganzen Tag berg huf berg ab
getrottet hatte, ſo kain'noch oft laai 2
aus einem Winkel unvechoft
ein Heer von ungeſchlifnen Rieſeir,  n
die, um den Schlaf ihm zu verſuſen,
zum Kanipfe ihm die Zuühne wieſen. oen itgeet,
Oft auch geſchah's, däß er vdi finer Rauber Schnar

in einem Nu umzingelt war, u 2 gund ſo ein Kompittient: von Schwerdtern uüd von

Spieſen
D

kann nicht ein jeder gut genieſen.
t8 EDoch Viuth und Tapferkeit verliefenr D

in den
t:u



29

den Piken uie, unt üer ſich an ihm rieb,
der muſt' es mit dem Leben buſen,
ein Lanzen; Stoß,“ein Subel: Hieb
wutr ſeine gewohnliche: Art die Feinde zu begruſen;

in einer halben Stunde lag
all' das Geſindel ihm zuzßuſen,

untd auf dem Wahlplatz ſah man immer einen Bach
vom Blute ſeiner Feinde.flieſen;
drum that,wer klug war, gern das beſte Thett

lunne noettiefen,
dac Nenedlies :ſrin: EDureudt in Ruh.
und ſah dem Getummel von ferne zu.

So unter Kampf und Streit zog unſer Held

gemartert von Liebr duych die Welt.
„Weſtwind und Hrkane blieſen

n.g thn wechſtlbwelſe in das Ohr,
ointn higgft auüßte det Grll dufch Sumpf und Moor

(wenn Liebe trunkek fein Herr liñn Walbe die

anusmn neans naq Eapur verlohr)
u.cbiß, ſin die. Rnier waden, bevor d

Heun kechten Wegn er traf, doch, mit. Freund
unCypripor,war unſer Held in'ß. Land der Jrgguiſen

gewandert. Zwar, ihm. half kein Oberon,
keln elfenbeinern Horn, und doch, mit Gunſt!

Jid
arlich wette

ligigr ſo nt. gle Slegwins Sohn.
den Sültan, um. die. Zahn' und Bart gebeten

n u Zer. hutte.Meun Tage waren ſchon perſtrichen.

und ach! noch immer, keine Spur.
J Ümſonſt

2
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Umſonſt lacht. unſerm Held dre ſtoliche Naturnnchnun
er achtet nicht die blumenkeiche Flur,;  itin 9
empfindet nichts bey ihren WennerGzerucher;?:
und Flelbt bei'm ſuſen. Sanggeder Luftbewohner dalt.
Einſt als er ſo den ganzen Qagrn
in einem duſtern Eichen: Waldtn ei iet. a 2
geritten mar, und nun da Eüdenn  adn Ghi.

des Waldes nahe vor:ihmilaggen herit  in
ſtieg er:vom Pferd, entgurtete die Lende, u
warf ſich ermudet unter: einen Baum,

und gab zur Mittags-Ruh dem Schlummeri Botte dtaum.

—Ruuu “24 Euſf OtinA

ti Miiti i7th e n—2

nSechſter Geſang.“ trap
Wie die adeliche Jungktan Amiellnb vonn Nitter

Otwich eingeſpetrt, ünb voni cbeni Cugel aus
ihrem Kerker erloſt wird.

Veeleicht wird manchem ſchon, eh' er von Amelinden

etwas zu horen bekonmit; dir Zeit ein weüig iang.
Amſonſt verſuchte ſie dein Armuſſich zu entwindei,
der buhleriſch ſich um ſie ſchlang
Jhr aniſtliches Flehen ward verlacht, n
mit ihrer Verzweiflung ESpöoĩit hetriebeit;!narap
umſonſt  broht ſie  mit Konitg duvidigs? Macht,e!

und ſchwort, ſie konne  nielihn wieder lieben.
„Beſorqgee nichts Nißpricht? Otivich freventhich,

pals Ronigs Töchterhr ich dith!n Duus3
„allein du haſt nithtunehr zu wahlen,

Vinu. ſi„denn morgen', wiſſ'est!will'ich mieh
„auf meiner Burg mit! dir:wernidhlen: urn:

2 Er



Er ſprach's und eben donnert der Huf
des Rappen uber die ſchwankende Brucke.

Mit TodeßrAlugſt im naſſen Blicke
flehtaſfeezu, dem, den dieſe Quaui ihr ſchuf,

um Gotteswillen ſie zu horen
und noch mit ihr zuruckzukehren.

Umſonſt? es knarren die eiſernen Thore
Zer. Burg, nnd ſchlieſen in einem Nu

ſich hinter ihnen wieder zu

34

tKaum zdringt  der dumpfe Schall zu. ſirtielindens

ettliian ernts ue.als plotzichaihr. Geſicht. mit neelgleicheni Flore

ſich uberzieht, ünd. ſig Setaubt zu Boden ſinkt.

Der Ranber ſtuzt, es wird ihm bange,
er klopft und ruft in einem dunkeln Gange,
Strots dfnet ſich. die Thur, es hinkt.
ein alles Munterſhetn. herbet,

t

die ugchg ujd nach ſn pieder zu ſich brinst.

Und giun vefſucht Huwieh durch falſche Schmeit
ü

in eteds nlat« tt „cherei J
dat ane. Mangen zu hethoren.

g

.Allein pmſonſf] ſiewill nicht ſehn, nicht Pren,
Ibuckt ſtyſz ihn mit Porachtung an,

Jund bittet nur, wenn. nichts ſte retten kann,
um eine Schaale. mit Gift. Doch ſchnigſt

Arwacht die Wuth
utnt uh Wubert. ĩüJ 5 1 J u„Ha! rlefer; was diente mir dein

Blaut!„du ſollſt, du muſt die meine werden,

nn keinte. Macht guf dieſer Erden

I
1 ll

ſeu
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„ſoll dich aus meinen Armen retten.
„Neun Tage geb' ich! dir noch Friſt.

„Bedenk's! und wahle gut! denn biſt
„du dann noch trotzig hal ſo werf“ ith dich

»in Ketten;
„im modernden Keller ſollſt dü leben,

„von Ottern:Gezüchte rings umgeben, i

„von Kunimer' und Gram dein Herz durchwuhlt,

„und nicht einmal ein Heiligen-Bild 9
118 yviil ich zur' Andacht dir vergönüent

„dDann magſt du deinen Peiniger mich nennen,

—ll „dbann rufe nür Wie dort im Wald'“.
gten vielgeliebtetr Theobebald
„Er mag dich retten, wenn er kann!“ u

Hgiund iſt er zu jung um das zu wagen,
„ſo mag er's dem heiligen Vater fagenJue
„daß der mit Jnterditt  und Bannn! u—

„bdarein ſchlagt.“ Fort! beſinne dicht!
„du ſiehſt, kein Drohen ſchrekket mich,ll
„drum denk ich Wrabgen, du wahlſt das beſte,
„und ſchmukſt dich bals zu unſermazothzeiteFeſte.“

Diauf ſperrt ſie der Barbar fern in ein buſtres Zimmer,
das nur von ſchwachein Tages Schimmer!!
beleuchtet wurde. Jhr Gewinner ng en:
erreichte keines Menſchen Ohr.

Am Fenſter ſah ſie nichts als Trummer
von Schloſſer Waider »WBumpf und
nura zuiit  t Moor,
und keine lebendige Kreatur,

od rings umher die ganze Natur;

J

kein Lied der Nachtigall, kein ſuſer VogeliGeſang,

auch
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auch nicht einmal eine Gemſe ſprang
auf wuſten Feſſen munter umher:
Und wenn nicht jeden Tag zweimal

das Muttergen gekommen war',
ihr Lobes-Erhebungen ſonder Zahl
vom Ritter Otwich vorzuwinſein,
ſie hatte ſchier geglaubt, es ſei auf wuſten Jnſeln

noch volkreich gegen dieſes Schloß.

Kaum hatte hier die Dame Atropor
zuſammengerechnet mit Pferden und Hunden,
acht Faden zu zerſchneiden gefunden.

QAneinem Abend ſteht das arme gute Madgen
am Gitter, und naht weinend mit zwo goldnen

.Fadchen
des Vielgeliebten Nahmen in ein Tuch:
Sieh! da ſtand plotzlich unter ihrem Fenſter

ein Bettler, der ſie freundlich frug,

n

tparum ſie weine? Schimmernd glanzt er
wie Engei Gottes im Angeſicht,
aus ſeinem Auge ſtrahlt ein uberirrdiſch Licht,

und ſtine Stimme war ſo ſanft ſo gut.
Auch Amelinde faßt auf einmal frohen Muth,
erzahlt ihm alle ihre Leiden,
beklagt, “daß ſie mit nichts ihm helfen kann,

und will ſo eben von ihni ſcheiden;
da zteht der unbekannte Mann

elü Krutiftr aus ſeinent Suck hervot,

er kußt' es, halt es hoch empor,
und fragt mit Zuvetſicht? n

d fi Waunlberu d nun en
J e ue u nrB——
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„ſie trauen wölle, uüb herunter
„ſich ſturzen in des Gottes Nahmen,
„der einſt aus Abrähams geweihten Saamen
„er ſtand, und als ein wahrer Held
„erloſte die gefallene Welt.“

Gie ſtutzt. Allein der zuverſichtliche Blich,
mit dem der Unbekanjite ſprach,

ein heimlicher Zug des Herzens, dem J

ſie nicht zu widerſtohn verinag,
neetreibt jede Furcht in ihr zuruck.

EHilf mir Maria! ſpricht mit leiſem Ach!“

das tapfre Madgen wirft, um ſich den Sprung

inn n bequem ulzu machen, khren Schleler ab,

blickt auf das Krucifix, und ſpringt beherzt hinab.
Und ſteh! da ſtand ſte unverſehrt,

frei von des Boſewichtes Banden,
bald dankend den Blick gen Himmel gekehrt,
bald wieder auf den Unbekannten.

I—„O! ſprach ſie, konni' ich dir mit Kronen
„die That der Menſchenliebe lohnen!

3ùi„An einem ſchwachen Faden hieng.
„mein Gluckh mein Leben doch an Goſde
„iſt mein Vermogen nur gering.
„Nimm, Fremdling, dieſen Finger:Ring.
„zum Dank, den ich ſo gern dir nach Veidienſten

1 „„zollte.“Der Betiler nahm den Ring und ſprach:

„Priuzeffinn,¶ hore mich! wenn dir dies theute Pfand
zyon einem Konig einſt zuruck in deine Hand

»hege
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„gegeben witd, dann wandelt dein Ungemach
„in Freud und Wonne ſich.“

Er ſprach es, und verſchwand.

Siebenter Geſang.
Amæelinde wird eine Schaferinn.

Won leiſeni  Schauer durchbebt ſteht eingewurzelt

t. .21 ſie da,und fuhtt den Engel Gottes ihr nah;

blickt himmelwarts, dankt frommer Gefuhle voll,
dem Vater der Welten laut mit aufgehabnen Handen,

und ſteigt, um auszuſpahen, wohin ſie nun ſich
 wenden,

vor Otwichs Wuth ſich bergen ſoll,
auf einen nahgelagnen Hugel,

der eben ihr in's Auge fallt.
Schon derkt müt puypurrothem Flugel
die untergehende Sonne die Welt,
und Phoebus lenkt den guidnen Zugel
zuruck ins Meer, da ſchimmert ihr
in einem Buſch an offner See gelegen,
im Abendroth ein kleines Dorf entgegen.

„Ha! rief ſie: dies ſei eine Freiſtadt mir!
„dort ſind Zewiß noch edle Geelen,
„dis nicht die fromme Unſchuid qualen,

„dort kann nicht Ruh, nicht Heiterkeit mir

c. fehlen.

Iaa. C2 War



„War iſts, bei ſchaumenden Pokalen
„du ſitzen in den goldnen Salen
„der Großen, vegen die Natur ſein Herz zu

ſtahlen,
„wenn Lenz und Sommer ſich in weniger Pracht

„v ermahlen. J
„Nein, ſtillre Freuden will ich wahlen,

vwo zwiſchen ungeſchnitzten Pfahlen
„die Sohne der Unſchuld ſich freuen, bald lgu

„ſchend Philomelen
pbehorchen, bald im Gras ein Mahrchen ſich

yerzahlen.“
VGie ſprachs, und nahte mit leiſem Schritte

und klopfenden Herzen der erſten Hutte.
Ein altes Weibchen in der Mitte
von ſpielenden Enkeln ſaß vor der Thur,
ſtand auf, und watſchelte freundlich ihr
entgegen, hieß ſie herzlich willkkommen,
Vat traulich ſich in's Gras zu fetzen, —Qiilü
und, wenn ſie mude ſei, mit kalter Milch zu letzen.

Kaum hatte Amelinbe Platz genommen,
und ſich erquickt mit Milch und Brob,
da hub ſie an, erzahlt der Alten

zdie nonnenioſe uberſtandne Noth,

all die Verfoigung, die in graufenden Gey
ſtalten

ihr noch die trube Zukunft droht,
und vbittet nur, verborgen ſie zu halten.

in Plategen unter deineru Bach. 2 uu
ewirſt du mir nicht verſagen, ſprach

1. 74 adbut
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Hdas liebe Mabgen, wirſt mir gern vergonnan,
gedich immer meine Mutter zu nennen,

„und um nicht taglich mußig zu gehn,
n„erlaube mir, die Schaafe dir zu weiden!“

Die Alte tiefgeruhrt durch Amelindens Flehn,

Jnaoch mehr durch ihre bittern Leiden,
auch wohl geblendet durch den breiten

demantnen Gurtel, willigte mit Freuden,
verſprach, ihr ſolle nichts Leides geſchehn,
ſie werde bei ihr vor Otwichs Drohn
ſo ſicher ſein, als wär' in eine Felſen- Ritze

der fernen Alpen ſie geflohn.

„Hal fuhr ſie fort, mit edler Hitze,
„wagt er's dich hier noch zu verſolgen,
„ſo will ich ihn mit eigner Hand erdolchen!“

Dies alles aus vollen Herzen geſprochen,
bezgleitet durch einen Handedruck,

beſanftigte die ſturmiſchen Wogen
in Amelindens Bruſt. Raſch warf ſie ihren

Schmuck
zur Erde, nahin den Hirten:Stab,

und freute ſich, wenn ſo Berg' auf Berg' ab
die kleine Heerde munter hupfte,
bald hier, bald dort ein Lamm durch Dornen?

hetken ſchlupftt.

Doch ununterbrochne Ruhe iſt
auf dieſer Welt doch nur Schimare,

und glucklich der, der dieſe Lehre
im Wohlboehägen nie vergißt.

C3 Noch
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Noch war ihr manche bittre Zahre
zu weinen beſtinmt, ſo fromm ſo ohne

Schuldldoch trug ſie's immer mit Engels-Gedult.

Einſt, als ſie am beſchilften Strand
gelehnt an eine Weide ſtand,

den Blick geſenkt aufs ruhige Meer;
da wiegte ſich ein Schiff auf hohen Wogen

daher.
Die blauen Wimpel flaterten,
die bunten Ruder platſcherten,

und alles ſah ſo ohngefahrlich aus,
als wars ein bloßes Kartenhaus.

Auch Amelinden trog der Schein,
ſie wußte nicht? sft folgt auf ſtillen: Wind ein

ĩ Gturm, l
ſie wahnte nicht, es konn ein nagender Wurm
im roſigen Apfel verborgen ſein.

Jezt ankerte das Schiff, ſein Fuhrer ſah umher,
ob nicht vielleicht auf dieſer Kuſte
ein kuhner Raub zu wagen war.
Er ſah, die Schaferinn ſtand da wie eine Buſte,

und ſtaunte ihre Schonheit an, m*
trat naher hin zu ihr, begann in

im KlageTon ihr zu erzahlen, 1.

wie ſehr ſie gegen Wind und Wellen

vor wenig Tagen ſich gewehrt,
und ach! es werde nicht viel fehlen,

ſo ſei ihr Vorrath aufgezehrt, J

und huiflos ſie den Wellen uberlaſſen.

Sie
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Sie glaubt ihm leicht. So ſind die guten Seelen,
die, ſelbſt. ganz makellos, es nimmermehr zu faſſen

vermogen, nicht begreifen, nicht verſtehn,
wie's moglich ſei, durch fein erdachte eugen,
die froinnie Unſchuld zu betrugen.

Schon wollte Amelinde gehn,

ein wenig Milch, ein paar Oliven,
und was die Alte ſonſt vermag,
geſchwind herbei zu holen,  ach!
da fuhlt ſie plotzlich ſich ergriffen,

man ſchleppt ſie fpri, durch Haidekraut und

Dand,
umſonſt war all' ihr Widerſtand,
man eilt, ſich mit ihr einzuſchiffen.

Ein Kaper von Marſilien war's,
der ohne Scheu die Frevelthat vollbrachte,
und luſtern nach. Gewinn zweimal des Jahrs
auf dieſer Kuſte Streifereien wagte.
Darch ihre Schonheit ward er angelockt,
und hoſt, als Selavinn ſie den Griechen zu verkaufen.

Jn Amelindens Abern ſtockt
das Blut umſoniſt thut' ſie ihr locktgt Haar

gerraufen,
2

umſonſt verſucht ſie zu entlaufen;
ſie kreiſcht ein furchterlich Geſchrei.

IAnmt lockt dadurch aus einem nahen Wald

ſchnell einen Ritter zu Pferd herbei,

der Ritter war —Theodebalbe
doch ſeine Hulfe kam: zu ſput.
Jn einem Angenbücken dreht c2

C 4 dat
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das Schiff ſich von dem Ufer ab,
ſlieht hohnend dahin, durchſchneidet die Wellen,

und unſer Held, dem tauſend Hollen
im Buſen toben, ſchaut betaubt das Ufer

ü hinab.

Achter Geſang.
Wie Alarich, Konig der Weſt-Gothen, Ame
linden in ſeine Gewalt bekommt.

WiVbeun Tage ſchwarmte ohngefahr

der Kaper auf der See mit ſeinem Raub umher.
Neun Tage litt Amelinde die Pein,
verlacht, verhohnt, verſpottet zu ſen.

E

Bald wirft ſie kummervoll ſich zu des Raubers Fuſſen,
und fleht um nichts als um den Tod,
bald ſpringt ſie wutend auf, und droht,
er werde rinſt den Frevel:theuer bußen.

Allein umſonſt! kein guter Gott
fah auf das leidenden Madgens Noth.

1.4
Am zehnten Morgen endlich ſtießen
dem Kaper zwo machtige Schiffe auf. nmnn

Sogleich verſammelten ſich zu HauftRauber, pflogen Rath,

ob ſie nicht Amelinden  zum Verkauf

hier bieten ſollten. Vollendrt ward
die racheſchreiende Miſſethat.
Die Schiffe waten:iuf der Fahrt

zu
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iu Alarich, dem Konig der Weſt-Gothen,
vom griechiſchen Kaäiſer ausgeſandt.
Die Fuhrer ſahen Amelinden, boten
zween Beutel mit Gold, und eine Hand

1

voll. Perlen um ſte; raſch ward der Kauf ge-
ſchloſſen,

und Amelinde hinab in's griechiſche Schiff ge—

ſtoſſen.

Nun Madgen! ſprach ein Grieche, freue dich!
„Du biſt als  rin Geſchenk fur Koönig Alarich
„beſtiinint, nund als er ſah, daß ihre Thranen

floſſen,
wahnt er, escfſei nur Heuchelei,

Alltags-Gezier und Madgens-Poſſen,
und will, ſie ſoll durch Scherz und Tandelei
das Heer ver Sorgen wvon ſich ſtoſſen.

Doch ſie verſchließt ſich in ihr Zimmer,
und klagt mit angſtlichem Gewimmer
den ganzen Tag, die ganze Nacht,
indeß bei guten Wind und wellenloſen Metr

das Schiffsvolk frolich um ſie her,
bei'm Malvaſier ſich luſtig macht.

Und endlich landete das Schiff, 11n.umgeben von Zephyrn und ſauſelnden Winden,

an jener Kuſte; die Amelinden
zu taufend nouen Gefahren rief. u—

24

Man ankerte ſchleunig, man ergriff
die Dulderinn, und fauhrt durch's goldne Thor,
ſie als Geſchenk dem Konig vor.

Cz Sie
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Sie ſah der Furſt— und plotzlich fuhlt
er tief

2*6im Herzen eine todtliche Wundt.
So eben wollten Alarich 1 2e
und Berthars Tochter, Radegunde
ſich ehlichen, ſchon war! zum koöniglichen VBunde

ein Tag geſetzt, und feierlich
orn:ſollt er begangen werden. Aber nun

verflucht er die ſich üahende Stunde,

vermag vor wutender Leidenſchaftndhittn
auf weichen Pflaum nicht mehr zu ruhn,

welkt ſichtharlich dahin, ihm ſchwindt der Ju

„n gend Kraft,
und er beſchließt, Cda nichts 4hm Lindrung

.8 ſchaft, J —5 E
eete—

und von der Braut ſich zu befreien

unmoglich iſt) durchl! ſuße Schmeicheleien,

das reizende Madgen zu bethoren.

.Se ſchon, ſo machtig, als ich bin. Jarn
„ſpricht er, wird ſie gewiß nilch horen,

4„und bald, ja bald als Bühlerinn
„die bittren Stunden mir verſuüßen,

—ll 4„die ich zu Radegundens Fußtn
pverlieren muß.“  2  V,ete Doch edler Sinn

unſre Heldinn, achtete ſo wenis:;:

der Wolluſt, die man ihr verhieß,

als der Geſchenke, die ber Konig
ihr tazlich uberreichen ließ. iit

r

h.. Einſt,



Einſt, als Furſt Alarich im nahen Park ſpatzierte,
und voll von liebelnder Schwarmerei,
die Sprode an dem Arme fuhrte,

mit honigſußer Schmeichelei,
ihr dieß und jenes vorhoffierte;

da ſprach er: gſieh! mein Wunſtch iſt dich zu uber

zeugen,
„daß dich, nur dich inein Auge ſieht,

„däß nur dein Reiz mich an ſich zieht,
„zxdaß nur durch dich dkr Lenz mir ſchoner bluht,

„und wahre Liebe mich durchgluht.

„O!. mogte Gott ſein Ohr hernieder neigen,
Jünd'that er durch ein Wunderzeichen,

„die Wahrheit deſſen, was mein Mund
„ſo eben ſprach, dir plotzlich kund.“

Und ſieh! ein Rabe ſchuttelt ſein Gefieder
in: hohbb Lüft, und augenblicklich fautt

ein Ring vor Amelinden nieder,
den er im krummen Schnabel halt.
Mlt Freuden buckt ſich Alarich,
vermeint ihm ſei nunmehr der Sieg
gewiß. Er hebt ihn auf, reicht lachelnd ihn ihr

dar,

ſie ſieht ihn an und Gott! es war
derſelbe Ring, den ſie dem Bettler gab.

„Goit fei gelobt! fprach ſie mit Freüden,
„geendigt, geendigt iſt mein Leiden!
odu fielſt hier nicht uſonſt herab.

Der
SJ]
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Der Ronig legte dieſe Worte,
wie billig, zu ſeinem Vortheil aus,
und beide wanderten vergnugt nach Haus,

er, voll von Hofnung bald dem Porte
all' ſeiner Wunſche nah zu ſein,
ſie (voll von Zuverſicht auf ihres Schutz Geiſts Worte)

ſcheint mehr geruhrt bei ſeinen Schmeicheleien,

aus ihren Augen ſtrahlt ein wonniges Vergnugen,
die Wange rothet ſich, die Lippe gluhend heiß.

ſie, die ſonſt immer kalt wie Eis,bei ſeinen Schwuren blieb, naturlich wer's nicht

Wweiß,glaubt ihre Tugend fei jeht jn den letzten Zugen.

ede

Neunter Geſang.

Wie der mannhafte Held Theodebald, Amelinden

ritterlich befreit.
9

ce—riumph! naht eder Tag, an dem all ihre

Leiden
ſich wandelten in Himmelsfreuden.
Triumph! die Liebe hat geſiegt,
all ihre Noth, all ſeine Noth entfliegt,
und jeder Gedanke daran bleibt ewig eingewiegt.

Ein feſtlicher Morgen war's, beſtimmt zu ei—
nem Turnier,

Prinzelſinn Radegunden Ju Ehren. t

Hal wie ſich dort! hal wie ſich hier

bie

uuee—
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die Schaaren der edlen Ritter mehren,
wie. Roß und Mann die Erde ſtampft,

daß wirbelnder Staub gen Himmel dampft,
begierig den Schall der Trompete zu horen.
Er tont, und ſieh! ein Wald von Speeren
ſturzt zu den geofneten Schranken hinein.

Sie fechten wutend, bald allein,
bald wieder in getheiſten Choren,
doch unter allen ſchien der tapferſte zu ſein
ein ſchwarzer Ritter, der gleich einem gereize

 2. 2
len Baren,

daid den baih jenen qus dem Sattel hub,

bald den bald jenen in den Sand begrub.

Schon lag der gewaltigſten Ritter Heer
beſiegt und machtlos um ihn her,

ſchon will er ſich zu Radegunden wenden
uin den erfochtnen Preis aus ihren Handen
nach Wurden zu empfahin; do tritt in blanken

Siahl teregeharniſcht, ein junger Ritter hervor,
auf ſeinem Schild ein zackigter Strahl,

der ſich in Wetterwolken verlohr,
auf ſeinem Helme ſtraubt ein Drache
mit borſtenden Flugeln ſich empor,
und kurz! die Stund' in der Gott Rache
uben wollte, nahte ſich.
Zum erſtenmal in ſeinem Leben.
beginnt der ſchwarze Ritzer zu beben,
der Glanz des Treinden ſehien ihm furchterlich,

uhi
ltn
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und zitternd braucht er ſeine Lanze,

er, ſonſt des Siegs gewiß in dieſem Helden—
dWanze.

Doch ſeine Ahndung trog ihn nicht:

ĩ Der fremde Jungling griff ihn an mit Lowen
du Muth,

er ſturzt herab, und dickes ſchaumendes Blut,“

ν

Ê.

das Sirdinen gleich der' Wund entquoll,“
I

farbt ſeinen Harniſch. Mitleidvoll
J

J

naht ſich Theodebald er war der junge Helb!
dem ſchwarzen Nitter um das Helmbaüd ihm zu

Jet

J

lgdſen,j

er ofnet dat Viſier, und Himmel! ſtellt
RJ auch ſein Erſtaunen vor?als er ſogleich den böſfen

inl iiJ verworfenen Ehrendieb erkennt.
unn Ja, Otwich war's, dem nun die Holle

und folternde Quaal im Buſen brennt,
der unter tauſend Fluchen Amelinden nenit,

und mit den Nageln wutig die Stelle,
auf der er liegt zerkraizt; bald knirſchend die Zahne

weiſt, J

bald ſchaumend ſich in die Lippen beiſt,
bald heulend die Wunde ſich mit beiden Handen

hait;und ſo floh endlich hin ſein Geiſt

hinab zu'r rachenden Unterwelt.
Otuinm, außer ſich ſteht unfet Held,
kann vor Erſtaunen nicht mehr reden,
vergißt vor grauſenden Abſchen hin,  gebii

fu an
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an Radegundens Seſſel zu kreten,

doch hier erwartet ihn““
ein neues Schauſpiel. Amelinde
ſteht hinter dem Seſſel angelehnt;
ein Schleier, in dem die ſcherzende Winde
ſich fangen, deckt ihr Geſticht. Doch kaum ertont

des Ritters Stimme in ihr Ohr,
da ſturzt ſie hinter dem GSeſſel hervor,

vermad ſſich lduger nicht zu halten,

wirft ohne Scheu Theodrbalben
ſich in den Arm und liebekuhn
kußt ſie der Held, und  ſteiküßt ihn.
Betroffen ſteht der gute Konig,
ſieht ganz erſtaunt dem Gotter Schauſpiel zu,

und wundert ſich darob nicht wenig.

„Wie! gegen mich ſo ſprod' und du
„dit wagſt es! zu den Waffen!rihr Ritiek Sidutch ſein Biut:; Genugthuung zu ſchaf

fen!
„Halt ein J ſprach Prinz Theodebald,
„du mißbrauchſt Konig, deine Gewalt!
„Jch bin dein Neffe Dietrichs Sohn,
„cerr von Burgund „und Konig der Oſt— Got

tte 124
uthen 14

Er ſprachs mit Macht/ und'ptotzlich flohn·

die Schwerdter, die den Tod ihm drohten
zuruck in die Schelde. Deir Plinz fuhr foit:
„Dies Madgen hier!iſt Konig Ludwigs Tochter,
„und wehe drnn? der dutch ein einzige Wort“

dubiſe ſeeereetet 5* 5.„ſit ſch t— uuelii. Wie
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Wie vom Blitz getroffen,
ſtand Alarich, und kaum vermogt' er

die Zunge zu ruhren: doch da er ſieht,
hier iſt nichts mehr vor ihn zu hoffen,
ſpielt er den Hofling, ſchweigt. und zieht
ſich kluglich aus der boſen Sache,
umarmt ſie beide, denkt an keine Rache,

und will, daß alles freudenvollbei winkenden Glaſern durchſchergten Banqueten, J

bei'm liebewiſpelnden Ton. der Floten,  ne
bei'm Schall der ſchmetiernden. Trompeten,

all' das vergangene vergeſſen  ſoll.

Auch Radegunde mußte geſtehn, .i
es ſeifur ſie kein kleiner Gewinn,
von einer Nebenbuhledbinn .21
ſich ſo geſchwind entledigt zu ſehn.

Kurz! alles ſchwamm in jubelvollen Freudenz
allein die beiden Liebenden
erinnerten ſich, daß nun zu ſcheiden
es Zeit ſei. Ungern ließ man es geſchehn.,

Zweihundert Ritter, allzuniäl
tvom Kopf zum Fuß in blanken Stahl,

thaten:das liebe Paar begleiten.
Wie man ſie dort mit vfnen Armen empfieng,
an ihrem Hals mit warmer Liebe hieng,
und manches Freudenfeſt begiens,
wie nun nachdem ſie ſo viel Quaalen uberſtanden,

die Liebenden auf ewig ſich verbanden
erſpari mirtz Jreunde, dies cuc vorzulaülen,
Veh dem, der uber ſeinen Liſten ſich verſtziatl.

Venn
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MDenn hat mein Lied euche bis hieher gefallen,
ſo hab ich meinen Zweck erreicht.

Graf Guſtav von Sternberg
I

und Daura.
ti

8—ie Leiden der Liebe ſind vielfach und groß,

Wer zahlte die Thranen, die Liebe vergoß?

Oft reicht ſie mit Wermuth den Becher geſullt,
Wohl !nlden don auhen in Liebe gehullt.

Graf Guſtqu von Sternberg trug adlichen Sinn,

Sein, Leben floß ruhig und. heiter dahin,

Doch Liehe, die Gottinn. von Freud und von Schmerz,
Zerfleiſchte auf immer ſein fuhlendes Herz.

t Schoun hatt er das Alter des Junglings erreicht,

Noch war er ſo munter, noch war ihm ſo leicht,.
Da ſah er ein Madgen, geſchaffen fur ihn,
Jhm war es. als ob ihm ein Engel erſchien.

Denn Daura, die holde, war zuchtig und gut,
Es wallt ihe im Buſen das redlichſte Blut,
Sie bluhte wie s Veilchen, verborgen und arm,
Doch ſchlüg ihr das Herze wohl zartlich und warm.

Sie acſahen ſich beide ſie ſtaunten aur

m.: ruckDahn woagten ſie ſchnell eiuen ſchuchternen Blick,

Und Liebendie Gottinn von Freud und von
Schmerz,Verbarg ſich bihend in ihr fühlendes Hern

4 O Schon,122



50

Schon grunten dir! Wieſeß, ſchon nahtt der

Mdai,Da ſchwuren ſich beid! eine ewige Treu,

Der Vollmond belauſchte das liebliche Paar,
Orion der Zeuge der Liebenden  war.

Doch Leiden dei Liebe ſind vlelfach und groß,

Wer zahlte die Thranen, die Liebe vergoñ? 7
Oft reicht ſie mit Wertinuth bon Becher gefluilt/

Wohl gulden von außen in Liebe gehuilt:

uul LGraf Moritz von, Sternberg jvar muriſch

und alt,
Ein hamiſch Geſicht, eine hagre Geſtait
Er ſcheuchte die Freube, wur kranklich und' ſchrhach,

Doch fpurt er den Ganjen!ber Lirbeuden nnth..
Schon blinkten die Sterne, der Baumond ſchien

hell,Da ſaßen ſie beide am rauſchenden Quell,

Sie ſaßen und dachten an keine Gefaftt,
Doch Moritz belauſchte das gluckliche Pſar.

Sie kußten, und' ſchwuten ſich enhige!Cyenn,

Da ſturzte wie Wirbelwind Morttz heroll,
Jhm knirſchten die Zuhnr, ihin ſchauitiir dtt

Wrunb,
Er iß ſich die Lippen wohl blutig und wund.

Fort! ſchrie ern mit drohendem wutigen
Blick,

Und ſchleppte den bebenden Jungling zuruc

Kaum ließen die Strahlen der Sonne ſich ſehn,
Da zwang er ihn ſchleunig auf Reiſen zü hehn.

Zwei
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Zwei Jahre verfloſſen an Dannemarks Hof,
Da irrt er herum, kein Felſen zu ſchroff,

Kein Thal ihm zu wuſt, kein Walb ihm zu
dick,

Ach! troſtlos verwunſcht er ſein bittres Ge—
ſchick.

.Und Daura ach Daura! ſie harmte ſich
ab,

Und wunſchte ſich ſehnlich in's ruhige Grab.

Oft weinte:ſie einſam im ſtillen Gemach,
Oft traf ſie der Morgen am murmelnden Bach.

Doch Guſtav von Sternberg trug adlichen

Sinn,
Er huldigte nimmer um ſchnoden Gewinn,
Lang war er das Kriechen der Hoflinge ſatt,
Einſt ſchrieb er mit Worten der Liebe dies Blazt:

„O Daura! o Daura! ſchon nahet der
„Mai,„Da ſchwur ich dir einſt eine ewige Treu,

„Da murmelte ſanfter der horchende Fluß,

„Orion war Zeuge bei'm feurigſten Kuß.

„O Daura! o Daural! ich laſſe dich nie!
„Es ſcheut ja die Liebe nicht Sorge noch Muh.
„Verſcheuche den duſtern den trauernden Blick,
„Bald theuerſtes Madgen! bald kehr ich zuruck!“

Doch Moritz von Sternberg war liſtig und
klug,

Es wachten im Dunkein Verrather genug;

D 2 Man
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Man wurde das Petſchaft des Grafen gewahr,
Und brachte frohlotkend dem Alten es dar.

„Ha! Daura, mein Liebchen, ſo laßt du ſie
„nie?

„Du bracheſt wohl aar. eine Lanze um ſie,
„Der Zeuge des Kuſſes Orion allein
„Graf Moritz will Zeuge bei'm Trau? Altat ſein.

1

So lacht' er der Liebe mit bitterm Hohn,
Und krankte das Madgen und krankte den Sohn,
Bald drangen die Klagen des Madgens zu Gott,
Der ſendete ſeinen Befreier, den Tod.

Als Guſtav von Sternberg nun alles eri
 fuhr,Da achtet' er wenig den Ruf der Natur,

Raſch kam er zum Vater mit wutendem Schmerz,
Und bohrte ihm raſend den Degen durch's Herz.

Da lag er und walzte ſich rochelnd im
Blut.

Der,; Jungling erbebte, es ſchwand ihm der
Muth,Er blickte mit Schauden den ſterbenden an:

„O Jeſus Maria! was hab ich gethants n J“r

Sein Leiden verwirrte ihm bald das Gehirn,
Er wahnte, man leſ' ihm die That an der

HOtirn,
Die Freude verſchwand, wild wurde ſein Blickh.

Und ach ſeine Ruhe kam nimmer zuruck. ue cro öç de

Ja!
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Ja! Leiden der Liebe ſind vielfach und
groß,

Wer zahlte die Thranen, die Liebe vergoß?
Oft reicht ſie mit Wermuth den  Becher gefullt,

Wohl gulden von außen in Liebe gehullt.

„Karl und. Fanny.
q J

Gwyvarl hatte ſeiner Fanny Herz,.
Kein Madgen war ihm lieker,
Die Zeit ſtrich ihnen roſig fchon 14 J

4

Wie Morganroth voruber.

Allein des Juuglings Vater frug
Nicht nach des Herzens Gute, e
Nicht nach der ſanften Fuhibarkeit,

Dite ihr ineuſen gluhte.

Am Golde. hieng ſelin wildes Heri
Taub gegen fremde Leiden,
Um ſchnoden Reichthum ſollte. Karl

Die arme Fatzug nieiden. n

Er bat, er jammexte ſs laut, 4

Sein Auge ſchwoll von Chrgnen;
Umſonſt! der Alte kannte nicht

Der Liebguhriſn Sehnen.

Verzrgtiflung wucht inle Jungiluge VBiuſt-

Wie Sturm im Donner: gBetiere t..

45: 563*. Exr2
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Er ſtaunte ſinnlos himmelmwartr,
Kein Gott war ſein Erretter.

vO Fanny! rief ar wutend aus,
Was iſt aus mir gewoarden?
Mein Vater! ha! iſt ein Barbar
„Will ſeinen Karl ermorden.

„Komm Liebe! gieb nür hohen Muth

eUnd laß mich alles wagen! 23
„Komm ſtarke mich! denn langer ach!

Vermag ich's nicht zu tragen.“

2 u
Wie konnte Fanny widerſtehn?“

Und wer an ihrer Dtelle?
Ein frommer Monch vereinigte u

Sie ſtill in ſeiner Zeile. D
Der Vater barg ein ganzes Jahr

Jm Herzen ſchwarze Tucke,
Trug falſche Ruh und Heiterkeit
Jm heuchleriſchen Blickt.

Doch endlich triumphirte noch
Die ungerechte Sache,
Durch tuckiſche Verratherei
Gelang ihm ſeine Rache.

Verrathen ward mit Liſt und Tiug
Sein einger Sohn und Erbe.
Einſt hatte Karl am MeeresStranh
Jm Haſen ein Giwerbe.  D ü

Da

SJ—
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Da trat ein Hauptmaunn zu ihm hin,
That ſich mit ihm beſprechen,
Und lud ihn gaſtfrei auf ſein Schiff

Um Malaqgg u zechen.

Ganz unbefangen-folgt ihm Karl
und ohne zu beſorgen,
Daß ihm ein naher Donner droht,
Zecht er den ganien Margen

 ν 4Doch qlg er auſhdem. Zimumer zritt,
Um weg ſich zu begeben,
Da ſieht er Eng'lands Kuſte uur
Jn blauer Lurne  ſchurben.

Verzweiflung wucha. inis Junglings Bruſt,
Wie Sturm im Donner /gbriter,

Er ſtaunte ſinnlos himmelwarts,

Kein Gott warr ſein; Erue tlerei

Hul! hu! es brach ein Sturm hervor,
Der Wind begann zu .ſauſen,
Der Bitz durchſchwirrte ſchnell die Luft,

Das Matrt hub an zu brauſen.

uytnDas Schifflein ſrowantie hin und her,
Krach! ſtieß es wider Felſtn libnDie Wellen ſah man Bergen gleich

Sich ſchanwtnd: druber wgen

Schon hatte Karl.inn wilden Meen nnunn
Mit Noth und Tod gerungzn  di

ue S2 4 Ein
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Ein Eiland freudenleer und wuſt u

Nahm auf den armen Jungen. e 14

Und endlich fand er mud und nal“
Wohl eine Felſen: Ritze,
Die ſchutzt vor Sturm.undi Regen ihn,bitj

Und vor der Sonnen-Hitze. i ν.
 1uielUnd ſeine einzge Speiſe waär unen c.

Schildkroten, Obſt und Krauter,
roAus Schitf beſtand ſein kleines Beit,

Aus Fellen ſeine Kleider. n

1 t 1So lebt er wohl zwei: Jahre lang ut.o
Allein und ohne Grauſen,
Da hort er einſt uin Mitkernacht i

Den Sturm das Meetr durchbraliſen. unü

nuuueuò

 ö ee

tÊi
Er walzte ſich wohl hin und her,

Jhn uberfiel ein Grauen,
Doch mit dem erſten Morgenroth l
Gieng er aufs Meer zu ſchauen. n

JAuö ri.  1-Und ſieh! nicht:weit vom Stvandelag

Ein Jungling unbeweglich,
Sein wlondes Haar hieng ſchlicht herab,
Sein Auge ſprach ſo klaglich. da

meen tee e1 nuu5

„Ach Fanny! Fatiah! biſt du todtl' d
Rief Karl, und ſturzte nieder,
Er ſchmiegte ſich an ihre Bruſt, noaòAch Fanny! kehre wiedert du gu en

e— Ver
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5Verzweeiſtung wuche!in's Junglings Bruſt,

Wie Sturm im Opnnerwefter. JeEr ſtaunte ſinnlos himmelwarts,

Kein Gott war ſein Erretter.
2 rt

n Dpch thre Bruſt hilb ſtch empor, 282
Jhr Herz ſieng an zu ſchlagen,“

Und Karl und Fannn wer vermag
Die Wonge all zu ſugen —n

 e e errttert zzlde 2

Entzucken vuchs inns Madgens Bruſt;.neh

Wie nach dem HagelWetter

ül

Sie gieng in London auf ein Schiff
Um ihren Karl zu findei. u c.. an

Sie fand inn welche Wonne nun
Sich ewil! od verbinden·

Gie lebten einſam inid in Nuh,
Vergaßen ·ihre Leiden, 3.

Die Liebe wandelte ſie baldl
Jn ſanfte Hlnunelsfreuben. D—

Die Jnſet iar ihr Himmelreich,
Kein Tag war ihnen tube
Auf ihrem HGrahe ſteht ein Kreuz

e.Geinchht der fromnien diebet
 u

—E—nen un *5

D J Kol—
v?

au



u.. Kolmar und Elwing. ne
Kolmar, der Eohn eines engliſchen Lords an Kin

gals Hofe. Elwina, hintertäſſene Tochter
eines edlen Schotten, auf ihrem Sthluſſe
ohnfern Fingals Reſidenz. Der Schauplatz
alſo: Schottland.

u

Mo it Liebes Schmergen cijbekannt 5

Lebt fern von ſeinem Vaterland,
Geſchunt von Fingals eſden; Thron,

JDer edle Kolmar, Edgar's Sohn. 72
Sein Bieder Sinn, ſein Edetiruth·

Strahlt hell aus ſeinen NRug' voll Glut,
Jhm hufpigt alles,lighet hn.Vom Fraulein bis zu'r Kunjginn.

C—— .)5Dodh lang beiſchlicit er ſeint Priſtt
Der ſußen namenloſen Luſt

Der Liebe, dirnt dann Konig treu. n9
Fragt nichts nach Weiber: Schmeichtlti. D

Doch als er eine Sonimer: Nacht
Auf einem Hugel einſt diurchwacht,“n. 14 Mit.jſ. J
Hort fern er oiner Stitnme  Klang,
Die tief ihm in die Seelg drqug. t

 ſat.  Ai.Ha! ruft er“ wilch jin Schir Gein hier D

Jn dieſer Wildniß zauört mir, v a rDie Engel-Stimme wounnig. ſchun,
Wie ſanfter Flöten Luſt-Geton

2 D mJuue Er
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frr auſcht ihr. nach/r- und ſieh, geſtunt]
Auf ihren Arm ·in Fraulein ſizt
An einem Queli/ und ihr, Geſang its
War ſilberner als Harfen-Klang.

Er. ſieht ſie, —giitternd bleibt er ſtehn,
Und wird nicht ſatd ſee anzuſehn.

1Schnell fuhlt zum erſtenmal ſein Hera

Der Liebe ſußen Weffuſt Echmerz. n8

d er ſturet aun ſhren uſſen hin,
Und ruft mit liebetrugknem Sinn; —2.
„Welch' ein Gefuhl durchſträmet michl.
„Wer biſt du! o.du Gottinn! ſpricht

„Nie hat ein. Myhoen noch. beſiat
Mein Herz, Ale.hat et.ich geſchmjegt

„JIn Liebesfeſſeln  jzu zuerſt. t

J 9 til„Mit deinem Ausihm Liebe lehrſt.“

Elywina hlickt hn au, und fern
Von Ziererei geſteht fe gern.
Man haſſe nimmer ei. Geſicht,

Aus dem ſo warme Fiebs ſpricht.
2 Cu.

Sie reicht ihm hen ſchone Hand end
Zum Kuß ern ajno End, und Hinmel ſchwand.
Vor ſeinein Plick nnit tiunknen Ging,
Sank er in ihre Armt UnDo

utmniud Sie



J4  Sie ſchwuren Bruftan Bruiferhedritkt,

Verſiegeln's Mund!nuf Mimd igedruckt,“ diut
21 Den Schwur der Treuel itewig ſich tinn
lJ

E

Zu lieben feſt und tugenblich.. 2. i

aicWoch Sulgak; deri Elwinan liebt;

Jhr manche frohe Stunde vubt ut aut
Und voll voön ·ſchwarzer Eifelſuchtn  n ant,
Dem edelmuthgen Kolrmnar! nicht.n. l

JQZQmi

J Er Satgiltgluguls Hofling uich
r.

mi Unnd Neider Kolmars!b ein Gauch iun anli
5
9 Dos ach! bisheriſo glatkkteh war. !us and anVoll Tucke, treunt du tebe Paatunn

Ettiſt hu es ben elfte Jetagt,nd nt
Zieht Kolinär ſorglos aauf dle Jagd, :.5
Und ahndet bei der LercheSang ot uuil.
Nicht ſeinen nähen Untergang.tn. anins nit.

—S

Froh künit ſein Wiubſptet vdr ihrn her,
Und Kolmars Herz ſchlägt ſorgenleer, iitat7
Fuhlt nur Elwina's Küß unt Blick, nedree?
Und ihre Liebe und ſein Gluck.  tnue bun

u Ji H ſchſ S ſtich tugu Jhm Vfriffthüeil iuch? nn faßtler ihn, nn goce
J

und Kolmars Bogen ſtlitſt ihn hin i. un
J e

o

44

2.5 Ermat?

Wiit feuervoller lAug Lifteht 17
e toeinenl r ein' uiib und tuu.



Ermattet von der Sonue Brand,
Wirft Kolmars tapfra Ritter-Hand.
Den Bogen traurig hintin's Gras

„Und plotzlich wirdd ſrin Auge naß.  n

Hea! cdenkt  er rwenn. Elwina mir
Entriſſen wurde,  wierich: hier 7
Den Armen aus dem Leben riß, EDas doch ſowonnigeund: ſp ſuß. uα

So wankt:ner anein dunklos Thal,
Erfriſcht dunchteinen, WaſferFall,

Hier wirft er in die Blumen ſich, .il

Und ſchlummert ein.  doch Kolmar! dirch.

Weckt. nicht Elwina's ſußer Kuß,
Um dich ſchwirrt Salgars Bogenſchuß,
Ein mordeniſcher Pfeil durchbohrt
Den edeliuthgenjungen. Lerd.

unt: huhnend lacht am  Hinterhalt
Der Feige laut, doch kaum erſchallt
Das Hohngeziſch in Kolmar's Ohr,
Da ruft er ſeinen Muth hervor.

akrmannt ſich noch einmal und ſoricht:
Herab zu mir. Du Boſewicht!
Er kommt ſie fechten SGalgar fallt

Doch ach! mit ihm auch Fingals Held!

7 Elwi
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Elwina, als der Abendſtern E
Daherſchwamm und noch immer fern,
Von ihr ihr trauter. Kolmar war,
Wird bang und ahndet dien Gefahr.

Mit leiſem Schritt ellt ſie herah
Von ihrem Schloß, die Liebe gav
Jhr hohen Muth; die trübe Nacht b4 v

Ward von Elwina'n bangdurchwacht.

Sie irrt in Finfternißiherunt.
Ruft Kolmar! Kolmanlalles ſtumm
Mur hallt das Echo ſchaurig ſehwach,
Elwidae Siiber Quinime nach.

und ſchon erüacht der junge rag
Jn Oſten, als Elwina's ach!
Noch durch des Morgens Nebel dringt,
Und ihre Thran' im Auge /Alinkt. 0

Doth armescMadgen! jetzteutderkt,
Sie in dieBlumen hingeſgretkt,
Den Bogen Kolmars nahe ihr,
Und bei ihm das erlegte Thier.

Bal denkt ſie, hier muß Kolmar ſein!

Sie ruft: ach Kolmar! welche Pein
Iſt dieſes Leben ohne dich!
Ach Kolmar! Kolmarl  höre michl



Gleich einer Fruhlings-Roſe ſinkt
Eiwina, noch ein Seufzer dringt
Empor gen Himmel, ſie umfaßt,
Den Leichnam Kolmars und erblaßt.

Und Kolmar's treuer Hund, der nie
Von ihm entwich, erſahe ſie,
Und traurig ſchleicht das gute Thier,

Vom Blute triefend hin zu ihr.

Veodch ſchließt ein Grab ſie beide ein.
Jhr Schickſaal ward in grauen Stein
Gegraben, und ihr Geiſt umfließt
Den Wandrer, der etz thranend ließt.
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